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157. Pferdezucht. Thierheilkunde. Correspondenz
Auszug eines Schreibens des königlich

preußischen Kurschmidts Curi, bei dem

königl-preußischen 2ten K«iira-ssier-Regi-
mente in Pommern stehend, an denkJonigL
sächs. Major und Oberpferdearzt S. V.

Tennecker Vorn 4. Februar 1828.

t. Preußische L«andes-Pferdezucht.

Kurz- nachher,
"

als ichIhren belehrendenUnterricht,
mein verehrter Lehrer, verlassen hatte und durch Ihre

Empfehlung bei meinem Regimente angestellt worden

wars wurde ich mit zu der Uebernahme Von Remonte-

pferden fiir das Regiruent kommandirt, und theile Ih-
"

nen hier einige Bemerkungeniiber die preußisch en

Landgestiitspferdemit.
«

«-

Es ist nicht zu liiugnen, daß in unserer Monarchie

sehr Vieles zur Verbesserungder Landes-Pferdezucht
gethan worden ist und noch immer gethanwird; daß
·die Hengste von der besten, veredeltestenRate sind,wo-

- durch fiir die Folge auch unsere Landespferdesehr Ver-
Wekk Mde dürften; aber jetzt, wo dieses noch nicht
der Fall ist und nicht seyn kann, da eine wirkliche Ver-

edlung nur nach Vielen Generationen eintritt, wenn an-
ders mit dieser Veredlung in gleicher Art fortgefahren
wird, liefert die Paarung dieser veredelten Hengstejdie
selbst noch keine gewisse Festigkeit in ihrer Eigenthüm-
lichkeiterhalten haben, mit unsern gemeinen Landespfer-
den, dochnur Bastarde, denen man ihre vermischteAb-

kunft gleich»aufden ersten Ueberblick ansieht »und«die «

sogleich wieder in ihre alte Form zuriickschlagenwür-
den, paarte man sie nicht mit«Hengstenvon derselben

Oekom Neuigk;Nr. 46, 1828."
"
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Rate , mit welcher man ihre Veredlungbegann, fort.
Denn bis jetzt tragen sie noch zu Viele Eigentl)iimlich-

.

keiten ihrer Mutter an sich- haben ein schwachesHin-
tertheil, stehen zu gebogen im Spi«unggelenk,weshalb
sie bei der geringstenAnstrengung leicht spatig werden,
oder Hasenhakeu, Piphaken und Gallen bekommen.

Bei allem dem sind sie zufein und schwachgebaut, das
vordere Schienbein ist gegen den Röhrknochenfast im-

mer zu lang, und man kann sie mit allem Recht spill-
«

beinigt nennen.

Da ich nun schon 2 Jahre hintereinander zu dem
- Remonteankauf kommandirt worden bin, Lso habe ich

Gelegenheit genug gehabt, diese Pferde kennen zu ler-;

nen. Gleichwohl verlangt der Dienst unserer Kavalle-

rie, vorzüglichder schweren, stark fundamentirte Pfer-
de; auch der Landmann kanns nur solche zu seinerAr-

- beit gebrauchen , und der Widerwille der Landleute ist
daher gegen solchezu fein gebaute Beschäler nicht ge- .

ring; noch dazu, da die Kavallerie keine andern Pfer-
de, als solche,»dievon den Landbeschiilerngefallen sind,
kauft und doch auch starke Pferde verlangt. Fast scheint
es aber, daß man jetzt überhauptin Teutschland
bloß Wettrennpferde Von hoher Vollblutsrace ziehenwill

und-auf dies Zucht der gewöhnlichenDienst-—und Ar-,
—

beitspferde zu wenig Rücksicht nimmt, was ein großer
Nachtheil fiir das Land, auch für die Kavallerie ist, die

sich aus ihnen«remontirensoll. Gabe der Himmel, daß,
wenn diese veredelte Rate einheimischbei uns geworden

ist, sie das Klima, Nahrungund andere Lokalitäten
aus eine Eigenthiimlichkeitzurückbringen,daß sie zwar

'

an Kraft demarabischen und englischen Voll-
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sblutspserde gleichen, aber hinsichtlichder Materie und

Form mehrden altensteut schen Pferden ähnelns die-

für Teutschlands Oertlichkeiten in aller Hinsicht
die passendstensind.

«

L. Pferde-feucht.

Jm VergangenenSommer 1827 herrschtein man-

chen Gegenden unseres Landes und Vorzüglichim Re-

TgierungsbezirkP o tsd am eine Seuche unter den Pfer-

den. iJch stand bei H as elb er g, woselbstviele Kom-

mando’s zusammen trafen, unter welchen diese Krank-

heit herrschte, und hatte daher Gelegenheitsie Vielfäl-
"

tig zu beobachten. Diese Epizootie, welche bei nähe-

rem Zusammentreffender Pferde auch ansteckendwur-

de,- fing mehrstentheils mit Frost an,,aus welchen bald

eine stechendeund brennendeHitze iiber den ganzenKör-
per folgte, welches Fieber mehrere Tagedauerte. Dann

mtstand Anschwellung, Thränen und Schleimfluß der

Augen, das Maul war sehr heiß, Gaumen »undZunge
schmollen an, letztere bekam auch-bei einigen Individuen-
dunkelrothe Flecke, Vorzüglichauf der Spitze, und bei

vielen zeigten sich Blasen und wunde Stellen inder

Maulhöhle und an der Zunge, welche »das-Pferdam

-

Fressen hindertenz der Mist war natürlich und wurde

häufig abgesetztz der Harn war sehr klar. Dabei wur-

den die Pferde sehr ungelenksamund steif in den Glie- .

dern , welcher Zustand Von Tag zu Tag zunahm; sie

zitterten bei dem Gehen auf allen Schenkeln, Vorzüg-

lich auf den Vordern, und konnten sich kaum fortbewe-

genz bei dem Aufhören der Hitze wurde der untere

Theil der Gliedmaßen kält, und die Schmied-am mei-

sten die hintern, schwollen ödematös an, indem sie im-

mer kraftloser auf denselben wurden und iiber den gan-
zen Körper abzumagernanfingen. Häufiggesellten-sich

"

zuletzt Nervenzufälledazu; der Kopf schwollsehr an

und das Thier starb Unter Zuckungen.
Bei VölligerSchonung der Thiere wurde das Ue-

bel jedoch in den seltenstenFällen tödtlich, Vorziiglich
bei den Militärpferden, die doch größtentheilsnoch jun-

ge, wohlgenährteund kräftigeThiere waren, da hinge-

gen bei dem Landmann-der seine Pferde, die überdieß

auch in der Regel älter und kraftlos-er waren, nicht so

schonen konnte, Viele an dieser Seuche zu Grunde gin-
gen. Die Genesung erfolgte in 10——14 Tagen, vor-

- les Futter versagten.

und ließ denKranken das bestesFutter reichen.

CUSgSietzk.-wenn dies Thiere eine VollkommeneScho-

nung getroffen.War dieß nicht der Fall ,. so. entstand
eine Lungenentziindung , die schnellin Eiterung über-.

ging und den Tod herbeiführten »-

Ich habeeinige Fälle beobachtet, wo die Krank-

heitserscheinungenganz den Zufällen bei einer Gehirn- ,

entzündung glichen. Die Thiere nahmen sowohl bei
dem Stehen als dem Gehen eine ganz unnatürliche,

·

VerschobeneStellung und Bewegung an, athmeten rasch
und heftig, und es tratenZuckungen ein, die lange an-

hielten. Wenn diese Symptome—nachließen,fielen die

v

Pferde ermattet hin und stöhntenstark, es brach ein

kalter Schweiß aus und die Thiere verschieden. Da

dieß jedoch nicht-bei allen, an dieser Seuche leidenden

Individuen der-Fall war, so lcißr sichschließen,daß in

diesen einzelnenFällen die Krankheit mit einerGehirn-
entziindungcomplizirt sehnmochte. Bei der Section

fand sich Wasser in den Gehirnkammern, die Lunge
lwar entzündet und niiirbe«,eben so einzelne Darin-

parthien. -

«

Die Behandlung dieses Uebels Verlangte während
des rein entziindlichen Fieberzusiandesdurchaus ein an-

tiphlogistisches Verfahren, zu welchem Endzweck ich

gleich im Anfange bei heftigem Pulsiren und Fla"nken-
schlagen allgemeine Aderlässe anwandte und innerlich
AuflösungenVon Salpeter, Salniiak und Glauberischem
Salz, mit etwas Baldrian und KamillenpulVeroer-
lecht und-mit Honig-zu Latwerge gemacht, gab. , Zu-
gleich reichte ich den Thieren Mehltrank, theils«zur
Minderung der Schmerzen im Rachen,. die Von den-

Bläschen entstanden, theils zur Ernährung,sdasie al-

So wie aber der entzündliche
Zustand gehoben war, ging ich sogleich zu einem an-

reizendenund stärkendenVerfahren über, gab Bal-

drian,v Enzian und Kamillenpulver mit Salzenoer-
mischt , machte ein Fontanell Vor die Brust, das mir-

allemal, da wo eszsog ,« eine großeHilfe Verschasste,
. .

Zog
das Fontanell nicht, so wurde die Krankheit bedenklich,
ja tödtlich. —

Wenn ich eine nähere Bestimmungiiber diese

Krankheit festsetzensollte» so wiirde ich sie für ein ty-

phöses Nervenleiden mit Affeetion der Lunge erklä-
ren.



s. B esonderer KMUYhekksfalb

Ein EigenerKrankheitsfall, den ichvor einiger
Zeit zu behandeln hatte, war folgender. Mein Ritt-

meister hatte ein«Neitpferd, 7 Jahre alt, von großer
und starkerKorperconstitutiom gut genährt, Von engli-
scher Rate und kräftig. Dasselbe bekameine Lähmung
der UnterlippeUnd Zunge. Erstere hing auf der lin-

kenSeiteschlaffherunter , und letztere auf eben dieser
Seitean 2 ZVU zwischenden Schneidezähnenheraus.

die Ursache davon blieb unentdeckt. Anfangs
«

schloßich, daß dieser Zufall wohl durch eine äußerliche

Ursache entstanden seyn könnte,indem Viele Pferdewär-

ter die iible Gewohnheit haben, ihre Pferde,-wenn sie
bei-dem Puhenk bei dem Beschlagenic. nicht ruhig ste-
hen wollimsie an der untern Lippe-zu ipremsen, ihnen
auch wohl mit der Hand die Zunge festzuhalten, oder

wohl gar mit der Unterlippe kurz anzubinden, wodurch

eine gewaltsameDehnung und Zerrung der Muskeln

entsteht, der in manchen Fällen eine Lähmungderselben

folgt. »Dieß»warhier aber- nicht der Fall. Auch bei

einer Operation , welchefriiher an dem Pferde verrich-
tet worden war, das nämlich ein tiefsitzendes«-undsehr
um sich fressendesHufgeschwiirhatte, und operirt wer-

den rnußte,war es durch jenegewaltsame Mittel nicht

festgehaltenund zur Unterwürfigkeitgebracht worden.

Demohnerachtetmußteich auf ein örtliches Lei-

den schließen,scarifizirtein dieser Ansichtdie gelähmten

Theile und rieb die wunden Stellen mit reizenden Mit-

.,te»lnein-—jedoch ohne allen Erfolg. Hierauf brannte

ich die gelähmten Theiiemit dem glühendenEisen; aber

auch diese Operation blieb fruchtlos und die LähmuW
der Theile dauerte fort. Ich wiederholte die CauterbX
sirung nochmals und in einem stärkernGrade; das Ue-

bel blieb aber, wiekes war. Nun ließ ich ein Kau-

gebißauflegen, das mit Assa umwickelt war; auch die-

ses half nichts. Da aber die gelähmten Theilenoch
alles Gefühl hatten, so-.gab ichdie Hoffnung zu der

Heilung nicht gänzlichauf, obschon ich mir die-Kur

nichtleichtdachte ,« da das Uebel nach der Berücksichti-

gung ailersUmständenicht sowohl von einer äußerlichen
«

Ursache, als vielmehr durch den Consens der Nerven, -

als Apoplerieentstanden sehn konntez denn wie leicht
war es möglich, daß bei der Operation am Huf ein

«
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Nerve verletztwordemder durch Mitleidenschaft ande-

rer diese Lähmung hervorbrachte. Ich nahm mis da-

herivor, zuerst einen allgemeinen Aderlaßanzuwenden,
späterdarauf ein Abfiihrungsmittel zu geben und dann

auf der rechten Seite hinter dem Ohre ein Haarseil zu

ziehen. Nachdem diese Mittel gehörig gewirkt haben»
würden, wollte ich das Strichfeuer auf den gelähmten
Theilen nochmals anwenden, und zwar vorzugsweise
aus der rechten Seite, da, wie ich glaubte, von dieser
die Lähmungausging, übrigenshauptsächlichmit dar-

auf rechnen, daß die Naturkraft und die Zeit das ihre

zu der Heilung mit beitragen würden. Ein unvorber-

gesehenes Kommando, das mich auf einige Zeit Von

der Estadron entfernte, hinderte aber die Ausführung
dieses Verfahrens-; und als ich wieder zurückkam,fand
ich das Uebel, ohne den Gebrauch irgend eines Mit- .

tels, um Vieles-geringenund nachVerlauf von 3Mo-
(

naten war es durch Hilfe der Natur selbst Vollkommen

gehoben. .·
·

Da nun diesesauch bei der Anwendung meines

Verfahrensgeschehenseyn wiirde, so war ich einer fal-

schenDeutung des ärztlichenVerfahrens überhobenund

lernte hieraus , daß die wohlthätigeNatur so manches
«

Leiden ganz allein gehoben haben mag, dessenEntfer-
·

nung wir in unserm Eigendiinkelunserm ärztlichenVer-

fahren zuschreiben.

v4. Ein anderer interessanter Fall.

Ich hatte ein Dienstpferd bei der Eskadron, das

über den Standbaum geschlagen und dabei aus demsel-
ben hängengeblieben war. An der- innern Fläche des

Sprunggelenks hatte es sich sehr bedeutend gequetscht
und die ganze Haut abgeschunden. Nach einer vorge-«
nommenen genauen Untersuchung glaubte ich ganzge-

wiß überzeugtzu sehn, daßdas Kapselband unverletzt
geblieben war, ließalso bloß den verletzten Theil recht

oft mit kaltem Wasser bähen und wandte des Nachts
einen zertheilendenAnstrich vonLehmerdeund Wasser
an. Nach einigen Tagen stellte sich aber eine starke
Entzündung, Geschwulst, ,

ein dem Gliedwasserähnli-
..cher Ausfluß und ein bedeutendes allgemeinesFieber

ein. Das Pferd ließ vom Fressen ab, zeigte an der

·verletzten Stelle den größtenSchmerz, konnte wenig
'

—-odergar nicht auf dem leidenden Schenkel auffußenund

. 4gsr
«
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lag daher stets.Damit fessichnichtaufliegenmöchte«
ließ is) eine Hängemaschinemachen-, worin das Pferd

bequem«ruhen konnte, wandte zur Beseitigungdes ent--

ziindlichenFiebers einen Aderlaß an und gab innerlich
Mittelsalzexf Die Verletzte Stelle selbst aber ließ ich
mit zertheilendenund schmerzlinderndenKräutern lau-
warm bahem

» »
,

Um dens Ausfluß der synophikrso Viel als mög-
lichzu stillen, legte ich eine Binde·an, unter welcher

«

ich auf die Wunde starke Wergblnmage brachtez durch

das Ziehen und Bewegen des Schenkels blieb jedoch

diese Binde nicht auf der rechtenStelleliegen, und er-

höhtenoch obendrein durch ihren Druck und Reibung
die Entziindung.

·

, ,

·

Das Thier wurde immer kranker und fraß zuletzt

gar nichts mehr«so daß die Herstellunjdesselbenime
mer bedenklicherwurde. Der Commandant berief zu.
einer ärztlichenConsultation iiber diesen Fall meine Col-

legen zusammen, die einstimmig der Meinung waren,

daß das Pferd nicht herzustellensey und deshalb getöd-

tet werden miißtez nur ich gab die Hoffnung zu der

Herstellung desselben noch nicht gänzlichauf, underbat

mir daher Von-»dem Commandantender Estadron die

Behandlung desselben noch einige Zeit fortsetzenzu dür-

fen. Man gestand mirdiese Bitte auch zu, ichssptilzte
nun die Wunde mit Kalkwasserund Eichenrinden-De-
eoct täglichmehrere Male aus und überstrichdie ganze
leidende Stelle mit einem starken Lehmbrei-, der mit

Eiche-nrinden-2lbsnd angefeuchtetwar. Nach Verlauf ei-

niger Zeit zeigte sich ein Absceßunterhalb des Sprung-
gelenksz ich öffnete denselben und es floß eine Menge

«

.
»

Hierauf untersuchte
ich die alte Wunde nochmals mit den Fingern ganz«

·

Eiter und blutiges Sei-um aus.

genau und fand einige lose Knochensplitter,welche Ver-

mittelst der Pinzette entfernt wurden. Dann Ver-

minderte sich der Ausfluß, das Thier wurde munter,

fraß wieder und fing auch an mit-dem krankenlSchew
«kelin etwas aufzufußenz die Wunde wurde aber mit

krankem, wucherndem, sogenannten wildem Fleischaus-

gefüllt,was mich zu der Anwendungdes glühendenEi-

« sens bestimmte,das ich mir schon überdießzu der bes-

sern und schnellern Heilung derselben anzuwenden vor-

genommen hatte. « Diese erfolgte auch hierauf in tut-s

zer Zeit, nur blieb, ivie zu erwarten stand , eine Auf-

s-

-

bliihungder TKnochen, welchedie-Verletzung.betroffen,
zurück. Um diese so zviel als möglichzu entfernen-
wandte ichan derselben das Strichfeuer an, der Com-

niandant schicktedas Pferd mit auf Grasungundim
Herbst fkames vollkommengeheilt wieder zurückiDoch

ist immer noch eine kleine Knochenerhöhungzurückgeblie-
«

ben, welcheder Bewegungdes Thieres aber nicht im .

Geringstenhinderlich ist, Und Fdiesich durch-den Wech-«
sel der Stoffe-und durch.dienochmaligeAnwendung

·

des glühendenEisensgwdhlnoehgänzlichneislierendiirfte.

5. Brennen der fFloßgallem

Ferner theile ich Ihnen, mein Verehrter Lehrer,
meine Erfahrungüber das Bronnen der· sogenannten
Floßgallenmit.«

"

Gleich bei meinem Eintrittsin das

Regiinent wurde mir Von meinemRittmeister dass Flü-

gelpserdder Eskadron in die Kur iibergeben,·das an

ungeheuernFesselgallenan den Vorderschenkelnlitt; die

sich fasts bis in die Mitte des Schienbeins unter der

Bengeflechseheraufzogen, so daß das Pferd in der- Be-

«

wegung sehr gehindert war-und ganz stelzfiißigwurde;
« Der Rittnieister stimmtemit mir bereinisgt zu· der

Anwendung des glühendenEisens, und zwar hatte er

die Meinung, daß dieß vermittelst eines untergelegten
Stückes Speckschwartedie beste Wifkung haben wurde-.

"

Die Operation wurdedaheranf diese Art unter-
» nommenzszallein durch das Anbrennen des Species war

die Einwirkung zsu heftig geworden und es gingen nach
einigen Tagen Haut und Haare an den gebrannten
Stellen ah, beideFiiße wurden fast bis an die Knie

ganz wund, es trat heftige Entziinsdung ein und das-

Fieber war so bedeutend, daß eineallgetneine anti-

phlogistischeBehandlung nöthigwurde. Auf dein ei-

nenSchenkel schien es ganz köthenschiißigzu, werden

und die Heilung kam erst nach mehreren Monaten zu
Stande. Aber auch nach deren Beendigung zeigte es —

sich, daß zwar-die Gallen Verschwunden,spanderen

Stellen aber Verhärtungenund haarloseStellen ent-

standen warensf Da mir nun mein ’College,der, durch»

Ihre gütigeFürsorgeebenfalls beider k. preußischen
reitenden Artillerie VersorgteKurschmidt "S i-ebenhii-
ne k in Dennstiidtstehend, schreibt,daß er bei dem

Brennen der Gatten-dieselbeErfahrung gemacht hat:

so dürfte ich mich schwerlichzu dieser Operation wieder
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entschließen,wenigstens nicht·mit«3uziehungeiner Un-

terlage VonsSpeckschwarte, deren Abbrenriung eine zu"

heiligeEinwirkung macht-
v

·6.»Bu«glähmung.
Um- Jhnen,·meinVerehrterfLehrehauch meine

Fehler zuszbekennemmuß ich noch eines ähnlichen Fal-
les erwähnen, wo ich durch eine unbedachtsarneheftige

szzkmgebenfalls eine-n großenNachtheil herbeiführte.
bekam nämlich»einbuglahmesPferd bei der

Eskadron zu behandeln und applicirte demselben ein

Fontanell an der Schulter, wobei ich nicht allein die

Haut in einem bedeutenden Umkreis Von den darunter
·

liegenden Muskelparthienmit »derFontanellnadel los- ,

stieß, sondernauch noch Luft in die Wunde blies und

sie stark mit Terpentiniil tränkte. Hierauf stellte sich
die heftigsteEntziindung nnd borziiglich eine ausge-
breitete Luftgeichwulstein, die sich bis an den Hals
und die Rippengegendersireckte. Mein Bemühen, die

sich in dein Zellgewebe Verbreitete Luft wieder heraus
zu drücken, war vergebens;. durch gemachte Gegenöff-
nungen entleerte ich nur Blutmassen. Ich wandteda-

her erweichendeund fchinerzstiilendeBahungen an, konnte
,

aber dadurch den Eintritt-des Brandes nicht verhindern,
es fielen ganze Stiicke heraus und ichmußte zuletzt al-

les Brandige mit dem ,Messer hinwegnehmen, worauf.

ich die winndeStelle, welchedie ganze Schulter ein-
«

«-

nahm und sich bis ein-dasKnie erstreckte,mit Eichen-

rinden-Decoct und Kalkwasseröfters befeuchtenließ und —-

die vorhandenen Fisteslgiingeaussprihte.- Da aber das

Thier noch jung, wohlgenährtund kräftigwar, so heilte-
disWUUdein Zeitvon einigen Monatenvollkommen :

und die Bugliihmung war zugleich mit gehoben-

Zv7.Gehirnentziiudlma
«

VorigenSommer (1827)«hatte ich ein Eskadron-
pferd an Gehirnentziindungzu behandeln, doch-kasng
es nichteigentlich,sondern stürzte-nuröfters bewußtlos
auf die Knie und den Kopf nieder, weshalb es nichtin

·

seinem Stalle gelassen werden konnte. Es wurde da-

her —- mehr auf Stangens Von einigen Männern ge-
. tragen, wie geführt

—- in die-«bedeckte Neitbahn ge-,
bracht, wo es sichauf dieselbeWeise benahm.

J

,

-

Ich ließ ihm zur Ader, zog ein Haakseklzwischen
die Ohren und gab ihm innerlich antiphlogistischeUUV

gelind abfiihrende Mittel, worauf-den S. Tag nachdem

eingetretenen Parorismsus sein Bewußtseynzurückkehrte-.
Es wurde munter, war wieder ganz bei sich, fraß et-

was und wurde in seinen Stall znriickgebracht. Nun

stellte sich aber nicht allein aufden anfgeschlagenenStel-

len am Kopfe-,«an den Knie-n,den Hüften, Rippen ec»
sondern auch im Allgemeinenein fauligteir Zustand ein-C
und die Wundenrochenso iibel, daß es kein Mensch
im Stalle aushalten konnte. — —

,
,

Es hörte ganz auf zu fressen, der P«ulss-ch-l-ag-war
kaum fühlbar-, die Herz-schlagepochend, es stell-tesich«
eine aashaft riechende Diarrshoe ein, der Athem roch
ganz faulicht, und ohne erst sein nahe bevorstehendes
Ende«abzuwarten,"wurde es erstochen. Es ging also

nicht sowohl an der Gehirnentziindnngselbst, als viel-

mehr an den Folgen derselben zu Grunde.

8. Ein anderer Krankheitsfall.

Bei einem Mantiore wurde ein Pferd auf dem

Ererzierplatzeplötzlich-krank, schwankte mit dem Hin- «

, tertheil hin und her-Als sey es kreuzlashm, taumelte

schwindlichtzdie Augen waren aus ihren Höhlen her-
ausgedriingt, stier und en-tziindet,- der Puls war Voll
und beschleunigt, das Athemholen schnell und heftig.

Ich schloß«an eine Congestiondes Blutes nach dem

Gehirn und Ritckenrnarhund unternahm daher einen

reichlichen Aderlaß, nach welchem sich das sterd auch
in so weit besserte, daß es , wiewohl noch immer tau-

-melnd nnd schwankend im Ganges nach der Garnisori
,

in seinen Stall zuriickgebracht werden konnte. ier

gab ich ihm eröffnendeKlystiere, innerlich kiihlendeknd
abfiihrende Mittel und ließ-um den Kopf und den Riiks

ken Umfchliigevon leinwandnen Decken machen, die in

kaltes Wasser getaucht worden waren. -

—

Hierauf wurde das Thier wieder ganz-munter, »

fraß mit vielem Appetit und mansah ihm gar keine

Krankheit mehr an; doch blieb ssein Gang mit dem

Hintertheil noch schwankend und ganz kraftlos.
«

Nach einigen Tagen bemerkte ich in der Lenden-

gegend, oben auf der Wirbelieite, eine Vertiefung, die

ich fiir eine Zerreißungder Bänder-, welchedie Wir-«

belknochenzusammenhalten,hielt, und hatte mich hierin



366

nicht geirrt; denn das Pferd mußtewegen gänzlicher
Unbrauchbarkeit getödtetwerden, nnd bei der Section

fand es sichsdaß sich die Bänderausgedehntund zwei
Wirbelknochen aus« ihrer normalen Lage verdrängtwor-

den waren.
-

—

«

""

s; D—ummkoller··. Kolik.
«

Sehr glücklichbin ichmit derHerstellungdumm-
kollriger Pferde gewesen, die ich. ganz nach Ihrer Vor-

schrift, mein theurer Lehrer, behandelt-habe. Ich gab
ihnen nämlich ein drastisches Purgirmittel, aus einer

O .

,«UnzeAsloe und vier Gran Calomel mitSeife zur Pille

«gemacht-"dessen Gabe ich auch wohl nachdem Besin-
den der Umständein einiger Zeit wiederholte, wandte
die Hungerkuran und zog jedemein Haarseil zwischen
die Ohren, das ich längere Zeit in Eiterung unterhielt.

BeiderJKoliEnorziiglich der Windkolik, hat mit

das Steinöl außerordentlicheDienste gethan, das

zu eine»r««halbenUnze den Tränken Von W a ldingers
-Koliipuloer,Enzian und Doppelsalz- oder nach Ihrer
Vorschrift ;V»o,nRhaponticaund GlauberischemSalz hin-
zuselzte.*)-

·

«

V) Man sehe die kleine Schrift- Ueberdie Erkenntniß ,»Verlauf und Kur der Kolik, von dem OberpferdearzteS. n. Ten-
n e cke r.

"

A l t e n b u r g, im Literarischen Comptoir.
l -

«

. .

«

l

Neues Lehrbuch.

(Beschlnßvon Nr( 45.) »

Ich glaube, es war im Jahre 18"16, wo ich als

Mitglieddie Versammlungder M ährisch - Schle-

sischen Gesellschaft in Brünn besuchte, wo Herr

Hofrath And r e«-damals ein reges Streben und Leben
«

in alle Zweige landwirthschastlicher Industrie zu legen

wußtepbundeinen Geist entfaltete , der die Gesellschaft

zu den interessantestenUnternehmungen aneiferte. Als

szichTags zuvor—der Schafausstellung beirvohnte und zu

bemerken glaubte, daß Männer dieses Willens alle land-

wirthschaftlichen Zweige wohlmeinend umfassenmöchten:

so entwarf ich Nachts eine kleine Rede zu Gunsten der

Bienenzucht, und trug sie in der Versammlung der

M äh risch-S chlesisch en Gesellschaft unter Vor-

sitz des Landes-Gouverneurs Herrn Grafen von Mi-«

tsrowskivor. .

Es war darauf angetragen, daß die Gesellschaft
unter ihrer Aegide eine praktische Schule fiir die Bie-

Ynenzuchtmit einem Bienenstande von 120 Stöcken in

einer auszumittelnden Waldgegend fondiren möchte.

Mein Vortrag enthusiasmirte die anwesenden Gesell-

schaftsmitglieder so sehr, daß, als ich selbst fiir diesen

Zweck100(z«Guldensubscribirte, alle Anwesende mit

VetschiedenenSummen folgten, der Herr Landes-Gou-

Verneur seineBiichersammlungiiber Bienenzucht dem

werdenden Institute zusicherte, undHerr Graf Salm

Bienenzucht.
auf seineaniiterm reich mit Wäldern bestiftet, denfL
Institute Niederlassung-Platz und Gebäudeanbot. g-

Jch schiedaus B r iinn mit dem Troste, daß nun die
Sache gemacht und abgethansey, als sich neuerdings
ein böser Dämon iiber das Wesen der Bienenzucht«
legte. — Wir fanden keinen Mai-Oder dieser Anstalt
als Lehrer praktisch und theoretisch vorstehen konnkez
und Ungeiibte verderben Plan und Sache, auf Ueber-
zeugung und Willensäußerungder Stellen nachthei-
lig wirkend: für ewige Zeiten, sagte ich. So schlief
auch diese Sache wieder ein.

«

«

Aus dieser neuen Erfahrung hat sichmir jedoch
die Ueberzeugungausgedrungen, daß bei dem Zustan-
de, in dem sich die Bienenzuchtals Wissenschaft unter

uns findet, es selbstnoch zugewagt sey, eine Bienen-
schule zu errichten. Warum ist die kaiserlichbestiftete
Bienenschule zu W i en unter der großmiithigenT h e-

r e s i a wieder, eingegangen?Weil Ja Usch a als Bie-

nenlehrer mit feinemunzeitigemnicht reinen und nicht
nachhaltenden System« leer Nachfolger aber Mich We-

niger, fruchten und bestehen konnten. NachtheiligeRe-

sultate, die sie hervorbrachten, veranlaßten bei der Ne-

gierung die Meinung: daß die Bienenzucht bloßtotal,

f

das Eigenthum gewisserLänder (so wie einst das feine
—

Schaf ausschließendesEigenthum von Spani en) sey,
daß sie daher als physikalischeSpielerei keinen Lehr-
stuhl verdiene und die Sache sich selbstüberlassenblei-
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. -wurde, was man als Leitfaden in der Bienenzucht

allgemein aneinpsehiendurfte, wurde ich, der zer-
««

streuten Wahrheiten und guten Schriften fiir diesesoder
jenes System ungeachtet, solverlegen aus dem Bor-

handenen zu wiihlen, daß ich erstaunt iibers dienArmuth
unter dem Neichthum Von Bienenschriften, wie das del-

phjscheprakelantworten mußte. Die großeUneinige —

keit»der«Bieuenschriften,die Einseitigkeitvieler: der

fiirdieMagazinzuchtund kunstlicheVermehrung durch
Ablegerz»jener fiir die Todtung und natürlichen Schwär-

, me; dieser fiir den Lagerstockz«"jetierfiir den theilbaren
oder untheildaren Strobkorbz keiner durch lange«·viel-

seitigeErfahrung gleichsamseinProfect durch große

Praxis zur Evidenz gebracht, durch comparative Ver-

suchedas Vorzugsrecht dieser oder« jener Methode aus-

gernittelt —- stand man als Anfänger da, wie der Esel

zwischenzwei Wiesen. Ich habe auch diese Verlegen--
heit, den Mangel aniSchulen und an gesunden Lehr-
biichern fiir die praktischeBienenzucht, in öffentlichen

Schriften dfters .laut ausgesprochen(

durch sein Lehrbuchabzuhelfenzallein, obschon es das

Vorhandeuegetreu sammelt und zusammenstellt: so sistx«

«

es doch nur als Hilfs"-,«aber.-nicht als Lehrbuch an-

wendbar.«
,

.

Ein Lehrbuchmuß seineGrundsätzkscharf bezeich-
nen; dieivon ihm«verworfenenmit«Gründen warum

abfertigenz feine Lehre aus dem Vagen Bereich des

Möglichen init der Erfahrung des Wirklichen abschlie-

ßen; das Project der Nutzung oder jede Modification
auf die Natur der Biene allein basiren; der Spekula- -

tion keine Variation gestatten, die der Biene Instinct
und Natur rvidersprichtzim physikalischenFach.da«3
ausgemachtWahre Von der Glaubenssacheeines Jeden

getreu absgndermund eine große Erfahrung zum
. Grunde seines Lehrfystemsaufweisen können.

So standen endlich die Sachen nachwielin Ver-
«

suchen und langer Erfahrung-»Wir wollten die Bie-

nenzucht-Verbreiten, »und hatten keine geeignete Anlei-
tung, wie? Wir wollten eine Bienenschule,-und hgts-

tenvkeinewunterrichtetenLehrer;wir wollten Lehrer,
und hatten kein gesundesLehrbuchzur Ausbildung.die-

«

schlusses.

Herr Lui as»
wurde dadurch.-Veranlaßt,diesem Von mir geriigten Be- —

diirfniß, wie er Seite Xlll seiner Vorrede selbstsagt,-T
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sek. Ich gebot mir daher selbstStillstand in meiner

Bemühung fiir das Oeffentliche der Sache« Bevor ich

für die Bienenzuchtxals Staatssache wieder arbeiten-

wollte, beschloßich über mein System selbst ein Lehr-v
buch zu Verfassen, nach diesemLehrbuch einen Lehrer
zu bilden und unter diesem sodann eine bleibende Schule
fiir die Bienenzucht zu stiften. Nur so kann sich die

Sache endlich fest und bleibend einbiirgern und nicht

leicht mehr inBerfall gerathen. Vorliegendes
Bienenbuch ist das Resultatdieses meines Ent-

Das Vorgetragenegründetsich im Angesicht
aller bekannten Bienenschriftenauf-meine BOjähkkkxe
Praxis und Erfahrung bei Bienenzuchtenim Großen,
in Verschiedene-n Gegenden, rnit, der Eomparative aller

Systeme und Methoden, aus allen Zeiten und Ländern.

Die aus dieser meiner persönlichenStellung und Hilfs-
qmitteln abstrahirten Grundsätzesindmeines Wissens rein.

Man hat mich um dieses-Buchin öffentlichenBlättern

längst angegangen, und esgehört zu meinem Wunsch»
daß meine Erfahrungen indiesem Farbe nicht wieder

mit mir untergehen-, sie diirften sich unter gleichen Um-

st-i«inden,»«mitgleichenHilfsmittelnu. f. w. nicht bald

in einem Zweiten, unter ».gleicherVorliebe und Aus-.

dauer wiederholen. Mit diesem Buches-inder Hand,
werde ich noch einmal die so oft angeregte Bienenfchule
um Wien zu stiften suchen, wozu ich schon itzt den,

fiir diese«UmgegendgünstigstenPlatz gniichstSchön;
brunn aufbewahre, und sammt 100 lebenden Bie-

nenstöckenzum- Stiftungskapital mit einem Werth Von

5000 fl. C. M. unentgeldlichabtreten werde. Die noch
«

abgiingigm Fonds werde ich durch Subscriptionund

Theilnehmer aufzufinden suchen.
« ’

Die Bienenzucht hatfiin sich selbst bloß als phy-—

sikalischeSache noch Viele Freunde und Gönner. Wenn
man sie aber als Staatssache betrachtet, und in ihr das

v

Vermögen sieht, hunderttausendFamilien unabhängig-
zu machen; einen neuen-Stand zu dkreirenjder infe-
der Beziehung eine höher gebildete, einsam, aber mo-«

ralifch froh lebende Klasse glücklicherLandleute lieferti
cso wird'die Förderungdieses Gegenstandes,bei dem

Anschwellen aller Stände, wahre Humanitiitssache. Bie-

nenzucht bleibst die Poesie der Landwirthschaft, mit der
:

sich jeder hochgebildeteMensch befassenkann. x

Mein Systembetreffenden hat es sich, obschon
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nur als Bruchstiickbekannt, wenigstensin Oestew
reich beinahedurch stilles Beispiel atleinz unter weni--

gen Modificationen·,Vorzüglichbei der Wanderbienen-

sucht, allgemein gemacht. Das Haidenseld im March-

feld wird jiihrlich mit 4f— 5000 und das bei Wie-
ne r -Neu stadt mit 2000 Bienenkördenbesetzt, die

alle meine Methode mehr oderweniger in Uebung ha-

ben. So wie einst die Zeidler um Nürnberg und

H oyeswe rda ihre Handgriffe als wirkliches Jn-

nungsgeheimnißbewahrten, so bildeten sich auch hier.

Bienenhalter aus Bruchstiicken meiner, mit aller Oef-
sentlichkeit geführtenBienenzucht.

"

«

Der große Verbrauch Von Honig und Wachs of-

fenbart, daß die Bienenzucht, Und zwarunter Völkern
Von minderer Kultur, ein sehr productives, landwirth-

liches Geschäftseyn müsse. Die alten Zeidlergesellschaf-
sten, durch Kriege und BerfassungvinTeutschland

zerstört,waren in ihren Gliedern auch VermögendeLeute.

Hat sich denn die Natur so ungiinstig geändert,
oder was ist Schuld an dem Verfall der Bienenzucht
in neuerer Zeit? —- Niichtdie Natur, der Mensch hat

sichgeendet-a Er eine-bei etwas Bildungden Stad-
ten zu- Und ließ die Landbeschiiftigungin geistesarmen

, Händen. Die hdndwerksmiißigeingelernten Handgriffe
der alten Zeidler Verlorensich, die KünsteleienVerdars

ben die Natur; wir gewannen mit Schirach im phy-

-«sikalischen,"oerloren aber dagegenim ökonomischenFach."
Wie gesagt: Jeh bereithe Pohlen,. um die Vorzüg-
lichkeit der dortigen Natur fiir Bienenzucht zu prüfen,
und fand sie an Orten, wo Bienenzucht allgemein war,

ärmer an Bienennahrnng, als teutsche Länder , wo s-

kauni ein Bienenstock eristirt. Es sehlt daher bloß an

Unterricht und Aufklärung. So wie man-Vor 30 Jah-

ren glaubte, nur das Klima S p a nie n H erzeuge sei-
ne Schafwolle, indessenS p a n i e n bereits in T eu tsch-

. land übertroffenwar: so werden wir durch Unterricht
und Wissenschaftauch bald die Bienenzucht bliihen und

die, wegen ihr gepriesenen Länder in O estekkejch
und Teutsch la nd übertroffensehen.

So spricht sich durch die Geschichtemeiner Erfah-
rung, meine Ueberzeugungaus.

« ,

;

158. L»andioirthschakt1ichkk Handkr
Mittelpreisdes HectolitersWeizenaus .

Orte-. Zeit« Preis.

einigen Hauptpliiizen Europa-s» M
.

Orte-« Zeit. Preis Palermo 15. Februar 12 Fr. 57 C.

M M M Neapel - — 13.» - 46 -

London 22. März 22 Fr. 75 C. Civita-Becchia — - — s17 - 60 ·

Stockholm 29. Jäner 10 - 82 - Livorno
’

"

ZL März 17 -- 04 ,

Danzig - Februar 11 -
,

44 - Genua 29. —-

.

18 --" 89 -

Stettin 81. März 11 - 24 - Nizza 31, —- sz 24 - 65 ·«

Bremen - Februar 12 - 50 - St. Ander 31. —-
«

, 43 , 56 ,

Kopenhagcn 24a »--

,

9 -- 46 - Batcellona - Februar 23 - 05 -

Lübeck - — .9 - 82 - Nortolk Zi. Jänec 15 - 10 -

Hamburg - 290 — 11 - 58 - New-York 4. Teimestek ,1827 15 - —- -

Amsterdam Bl« März 16 - 88 - Neu-Orleans Zi. Jäner 14 - 93 ,

Antwerpen 29s Februar
«

18 - 15 - Frankreich 15. März 22 - 53 -

Triest . 157 März 14 - 81 - (Moniteur Zo. Avril 1828-)

159. A n f r a g e n.
,

.

Folgende kommen in Nr. 77 des Allgemeinen Anzeigers
der Teutschen vor: .

,

1. Wo erhält man Samen von folgenden«ausländischen
Getreidearten : ,

a) vom Winteriveizen aus Funke-,

b) vom eghptischen Doppelweizem
o) vom astrakanischen Korn,

d) vom marokanischen Wunderweizeng
L. Wo ist Same von der ächtenbrasilianischen

Kartoffel zu haben?

Prag, verlegt in der J. GjCalvwschen Buchhandlung. Gedrnckt in der Sommer-schen Buchdrnckerei.


